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Poſener Kaiſertage.
poſen, 27. Auguſt. Heute vormittag 1024 Uhr wurde die

Kapelle im Reſidenzſchloß durch einen Gottesdienſt feierlich
eingeweiht. Der nicht ſehr große, aber hohe Raum, ganz in
Marmor und herrlichem Goldmoſaik, iſt ein Meiſterwerk ro-
maniſchen Stils. Der große Chriſtuskopf in der Altarniſche,
die Figuren der Propheten und Apoſtek und die Wappen der
Provinz Poſen treten aus dem ſchweren goldenen Hintergrund
in feinabgetönten Farben hervor. Jn jeder der beiden Ecken,
die dem Altar ſchräg gegenübreliegen, erhebt ſich ein breiter,
hochlehniger Thron über einigen Stufen. Jn der Lehne des
für den Kaiſer beſtimmten Thrones ſieht man den Reichsad-
jer, in dem der Kaiſerin ein Jeruſalemer Kreuz. Auf jenem
nahm der Kaiſer zwiſchen dem Kronprinzen und Prinz Eitel
Friedrich Platz, auf dieſem die Kaiſerin zwiſchen der Kron-
prinzeſſin und der Prinzeſſin Auguſt Wilhelm.

Poſen, 27. Auguſt. Gegen 12 Uhr begaben ſich beide Ma-
jeſtäten, begleitet von den anderen Fürſtlichkeiten, in offenen
Automobilen bei prachtvollem Wetter vom Reſidenzſchloß nach
dem Rathauſe, von der dichtgedrängten Menſchenmenge ſtür-
miſch begrüßt. Vor dem Rathauſe wurden die Majeſtäten
vom Oberbürgermeiſter Dr. Wilms und den ſtädtiſchen Be-
hörden begrüßt und in die hiſtoriſche Halle geleitet, wo der
Oberbürgermeiſter eine Anſprache hielt, auf die der Kaiſer er-
widerte: Mein lieber Oberbürgermeiſter! Nehmen Sie für
das Gelöbnis der Treue, welches Sie namens der Bürger-
ſchaft Meiner Reſidenzſtadt Poſen hier ſoeben erneuert haben,
Meinen Königlichen Dank entgegen. Was vor hundert Jahren
unter der Regierung Meines Ahnherrn die Not des Vater-
landes auszuführen verbot, das iſt unter Gottes gnädigem
Beiſtande heute zur Wirklichkeit geworden. Durch die Kunſt
der Bauleute iſt dieſe altehrwürdige Ratsſtätte zu der Pracht
früherer Tage wieder erſtanden, und gern bin Jch heute ge-
kommen, dem Bau die Weihe zu geben. Mit Befriedigung
habe Jch wahrgenommen, wie die Stadt Poſen ſich entwickelt
und verſchönt hat, ſeit Jch ſie von dem ſteinernen Gürtel der
alten Feſtungswerke habe befreien können. Eine neue Zeit
raſcher Emporblühens iſt für ſie angebrochen. Mit ſtattlichen
Bauten und freundlichen Anlagen geziert, ſteht ſie jetzt im
neuen Kleide da, und als Zeichen dieſer neuen und, wie Jch
hoffe, glücklichen Zeit hat nun auch Jhr Rathaus ein neues
Gewand angelegt. Alle Zeit ſei dieſes Haus eine Pflegeſtätte
einträchtigen Gemeinſinnes und wahrer Vaterlandsliebe. Dann

können die, ſo darin raten und taten, deſſen gewiß ſein, daß
Meine landesväterliche Huld, als deren Symbol Meine Königs-
krone dieſes Hauſes ragenden Turm zziert, ſie bei ihrer Arbeit
zum Heile der Stadt geleiten wird. Und ſo erhebe Jch dieſen
Pokal, gefüllt mit deutſchem Weine, und leere ihn auf das
Blühen und Gedeihen Meiner Reſidenzſtadt Poſen. Es
folgte ein Rundgang durch das Rathaus. Um 12 Uhr 45
Minuten verließen die Fürſtlichkeiten das Rathaus. Die Kai-
ſerin fuhr nach dem Schloß zurück, während der Kaiſer ſich
zum Offizierkorps der Königsjäger zu Pferde begab, wo er am
Frühſtück teilnahm.

Poſen, 27. Auguſt. Bei der Tafel hielt der Kaiſer fol-
gende Anſprache: Jm Namen Jhrer Majeſtät der Kaiſerin
wie im eigenen Namen heiße Jch Sie, meine Herren, hier
in Meiner ſchönen Pfalz herzlich willkommen. Wir freuen
Uns, daß die diesjährigen Manöver Uns für einige Tage in
Jhre Provinz geführt haben und mit ihren bewährten Vertre-
tern und treuen Bewohnern in nähere Berührung bringen, wo-
bei Jch es mit ganz beſonderer Freude begrüße, daß Mein
treuer Freund und Verbündeter, Seine Königliche Hoheit der
Prinzregent von Bayern, die Gnade gehabt hat, Meiner Ein-
ladung zu folgen und an Meiner Seite an den feſtlichen Tagen
in Poſen teilzunehmen. Jch benutze gern auch dieſe Gelegen-
heit, nochmals wärmſten Dank zu ſagen für die freundlichen
Glückwünſche und Kundgebungen der Anhänglichkeit, welche
Mir zu Meinem 25jährigen Regierungsjubiläum aus Stadt
und Land der Provinz Poſen in reicher Fülle zugegangen ſind.
Heute früh iſt es Mir vergönnt geweſen, der Weihe der fertig-
geſtellten Kapelle dieſes Meines Reſidenzſchloſſes beizuwohnen.
Als ein prächtiges Zeugnis deutſchen Kunſtſchaffens bildet ſie
einen würdigen Abſchluß der ausgezeichneten Arbeit, die hier
geleiſtet iſt. Vollendet iſt der feſtgefügte, harmoniſch geglie-
derte Bau, ein Wahrzeichen landesherrlicher Macht und Für-
ſorge, und lobt ſeinen Meiſter. So möge auch die treue Ar-
beit und Fürſorge, die Preußens Könige der Provinz Poſen
in langen Jahren zugewendet haben, mit Erfolg gekrönt wer-
den und die Provinz ſich immer mehr zu einem feſt gefügten,
zuverläſſigen Gliede des herrlichen Baues unſeres preußiſchen,
unſeres deutſchen Vaterlandes entwickeln. Mögen ihre Be-
wohner gleichviel welcher Nationalität und Konfeſſion
eng verbunden durch das Band der Liebe zur gemeinſamen
ſchönen Heimat und das Band der Treue gegen König und
Vaterland, ſich die Errungenſchaften deutſcher Kultur zu eigen
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machen und ihres Segens froh werden. Gleich Meinen Vor-
fahren wird Mir das Wohl Meiner Provinz Poſen ſtets be-
ſonders am Herz liegen. Jch trinke auf eine ſegensreiche und
glückliche Zukunft der Provinz und ihrer Bewohner!

Poſen, 27. Auguſt. Gegen einige vom Feſteſſen aus dem
Reſidenzſchloß nach dem illuminierten Bazarhotel zurückkeh-
rende polniſche Magnaten unternahm eine Rotte halbwüchſiger
Burſchen einen tätlichen Angriff. Ein ſtarkes Aufgebot von
Schutzleuten trieb die Exzedenten auseinander.

Poſen, 27. Auguſt. Um einer Legendenbildung vorzubeu-
gen, wie ſie in einigen Blättern verſucht wird, ſo ſchreibt den
„Leipz. Neueſt.“ ein alter Oſtmärker, der die Poſener Verhält-
niſſe genau kennt, iſt es notwendig, feſtzuſtellen, daß die ſogen.
polniſche Jntelligenz und der polniſche Geſchäftsmann, ſich
ganz ablehnend verhalten. Wie ich bei einer Wanderung durch
die ganze Stadt beobachtete, haben nur kleinere polniſche Ge-
ſchäftsleute (zumeiſt Reſtaurateure und Friſeure) ihre Geſchäfts-
räume geſchmückt, aber als „Lichterbrenner“ mögen auch ſie
ſich nicht durch die polniſchen Blätter ziehen laſſen. Die pol-
niſchen Wohnungen und die größeren polniſchen Geſchäfte (auch
auf dem Alten Markte, den am Mittwoch der Kaiſer bei der
Einweihung des Alten Rathauſes beſucht) weiſen keinerlei
Schmuck auf, erſt recht nicht die Wohnungen vermögender Po-
len. Verhältnismäßig gering war auch die Zahl derjenigen
Polen und Polinnen, die der Ankunft des Kaiſers, ſeiner
Rückkehr von Lamica und dem Zapfenſtreich beiwohnten. Ge-
wiß, das bunte Schauſpiel feſſelte auch ſie gerade der Pole
iſt für Außerlichkeiten ſehr empfänglich mit dem Herzen
aber waren ſie kaum dabei. Wenigſtens läßt die Unterhal-
tung, die ſie führten, ſoweit es zu beobachten war, ſolchen
Schluß nicht zu. Da die geſamte polniſche Preſſe einhellig die
Beteiligung an den Kaiſerfeſttagen als untunlich bezeichnete,
da ſie fortgeſetzt über die Enteignung in allgemeinen Wendun-
gen wettert, als ſeien Tauſende von polniſchen Bauern und
Arbeitern von ihrer altererbten Scholle gejagt worden die
vier enteigneten Güter waren die reinen Handelsobjekte
kann es auch garnicht überraſchen, wenn die Polen im Kaiſer
eine Art perſönlichen Feind erblicken. Die polniſche Preſſe
wird jedenfalls nicht erzürnt ſein, wenn ihre Agitation dieſen
Erfolg haben würde.

Die Sozialdemokratie in der Gemeindeverwaltung.
Es iſt eine leider nicht zu leugnende Tatſache, daß die So-

zial demokratie heute bereits in den Gemeindeverwaltungen

Jn der Dunkelkammer.
Auch eine Kriminalgeſchichte.

Von Robert Kohlrauſch.

Waährend er mit ſtummer, trauriger Geſchäftigkeit den
Bildern ihr Bad bereitete, ſtellte ſich Marga in heiterer Span
nung ans Fenſter und betrachtete mit neugierigen Blicken die
dort aufgeſtellten Platten. „Jetzt druckt nun alſo die Sonne,
nicht wahr? Es iſt doch eigentlich wundervoll reizend, ſolch ein
Geheimnis zu belauſchen und ſolche Kraft in ſeinen Dienſt
zu ſtellen. Ich bin Jhnen ſo dankbar, Herr von Soratroy, daß
Sie mir geholfen haben, meine Trägheit zu überwinden und
dieſe entzückende Kunſt nun auch ſelbſt zu lernen. Eines
kleinen Anſtoßes von außen bedarf es meiſtens bei mir, aber
gen bin ich wirklich eifrig und fleißig, das dürfen Sie mir
glauben.“

„Jch glaube Jhnen alles,“ gab er in den tiefen, ſchmerz-
lichen Tönen zur Antwort, in denen der Geiſt von Hamlets
Dater auf der Bühne zu reden pflegt. „Färbt es ſich ſchon?“
fragte er dann in der Modulation, die dieſer bei den feier-
lichen Worten „Schwört auf ſein Schwert!“ mit Vorliebe an
wendet.

Das Papier meinen Sie? Ich weiß nicht, ich glaube,
ja. Die hellen Stellen ſind ein wenig grau geworden, ein
zartes, rötliches Grau, ja, ja, jetzt ſehe ichs ganz deutlich.“

„Das iſt der erſte Anfang,“ erwiderte Xaver mit ei-
einem neuen Seufzer und fing an, da die Badevorbereitungen
beendet waren, in dem kleinen Raum mit ähnlicher Aus-
dauer und in ebenſolcher diagonaler Richtung auf und ab zu
gehen, wie der Polizeikommiſſar es in ſeinem Dienſtgemache
getan hatte. In e Bewegung mußte wohl etwas liegen,
was zu tiefſinnigen etrachtungen anregte; denn ohne vorher-
gegangene beängſtigende Symptome fing er jetzt plötzlich an zu
philoſophieren.

S u

„Jſt dieſes weiße Papier da nicht ein Bild des Menſchen-
lebens? Zuerſt iſt es ganz leer und rein wie das Leben
eines Kindes, aber mit der ſtärkeren Sonne zugleich kommen
auch die Schatten, die es überziehen. Und es wird dunkler,
dunkler darauf, bis eine tiefe, ſchwarze Nacht es bedeckt,
jetzt müſſen wir es übrigens bald einmal anſchauen.“

Mit den müden, langſamen Schritten eines gebrochenen
Mannes ging er zum Fenſter und nahm die beiden Rahmen
fort.

„Anſchauen müſſen wirs?“ fragte Marga.
man das?“

„Hier hinten in der Ecke, abgewandt vom Lichte, ſe-
hen Sie, ſo. Die eine Hälfte des Deckels dürfen Sie zurück-
ſchlagen, die andere muß feſt bleiben.“ Er ſprach noch immer
im Ton eines ſchwer Leidenden und verkündete in ihm auch
das Reſultat der Beſichtigung: „Nein, es iſt noch lange nicht
dunkel genug.“ Damit trug er die Rahmen zum Fenſter zu-
rück und begann ſeine durch Philoſophie belebte Wanderung
von neuem.

„Abgewandt vom Lichte, wie viele Menſchen bringen
ihr ganzes Daſein in dieſer Stellung zu! Hinter ihnen iſt die
Sonne, aber ſie dürfen ſie nicht ſehen und können ſich nicht
zu ihr umwenden. Oder wenn ſie es tun, verhrennt ſie ihnen
das Herz, Sie dürfen ſich nicht ſo weit darüber beugen,
ſonſt fällt Jhr Schatten darauf.“

Er ſchloß dieſe Mahnung zur Hütung der Bilder ſo un-
mittelbar an ſeine tiefſinnigen Betrachtungen, daß Marga, von
ſtiller Heiterkeit ergriffen, ſich noch tiefer als zuvor über die
Photographien neigte und ſie in Gefahr brachte, ſtatt aller
anderen Gegenſtände nur noch ihre hübſche, feine Silhouette
zu zeigen.

„Jch habe es früher nicht geglaubt,“ fuhr er fort, „aber
jetzt meine ich es zu erkennen: Die Sonne, die das Leben
dunkel färbt, iſt die Liebe. Sie ſcheint, ſie lacht, ſie glänzt,

„Wie macht

aber was ſie erzeugt, ſind nur Schatten, geben Sie acht,

ob auf den dunkelſten Stellen metalliſche Glanzlichter erſchei-
nen, dann iſt es Zeit, die Rahmen fortzunehmen.“

„Ja, mein Gott, was fehlt Jhnen denn heute, Herr von
Soratroy. Sie ſind ja garnicht mehr Sie ſelbſt.“

„Nein, da haben Sie recht, ich bin nicht mehr ich ſelbſt.
Jch hätte niemals geglaubt, daß ich mich ſo verwandeln
könnte. Jch war geſund, ich ſchlief, mir ſchmeckte mein Eſſen,
und jetzt! Und wiſſen Sie, wer ſchuld an dem allen iſt?“

„Wer ſchuld iſt, nein, ach, ſehen Sie, jetzt kommt
hier ſo etwas, wie ein metalliſches Glanzlicht, von dem Sie
geſprochen haben.“

Mit müder Reſignation nahm er den Kopierrahmen aus
ihrer Hand in Empfang; es war klar, ſie wollte ihm keine
Gelegenheit zu offener Ausſprache geben. „Ja, es iſt Zeit,“
ſagte er nach kurzem Anſchauen des Rahmens in einem Tone,
als wenn er einen Leichenzug aufforderte, ſich in Bewegung
zu ſetzen.

„Und was haben wir nun zu tun?“ fragte ſie ſo heiter,
als ſie es einem ſo trübſeligen Genoſſen gegenüber fertig

brachte. S„Jetzt, bitte, jetzt laſſen Sie die Jalouſie zur Hälfte
herab, nein, nicht ganz. Sie brauchen keine Angſt zu
haben vor der Dunkelkammer. Damit iſt es vorbei, und un-
ſere Laterne iſt ja auch verbrannt.“

„O, ich habe gar keine Angſt. Jch fand es ſehr amüſant
in der Dunkelkammer und werde morgen gleich für eine neue
Beleuchtung ſorgen. Jch hoffe, Sie ſetzen Jhren Unterricht
noch ein wenig fort.“

„Es gibt wohl noch andere Lehrer als mich,“ ſagte er
bitter und warf ihr einen Blick zu, unter dem ſie von Rechts
wegen hätte erzittern und erbeben müſſen. Daß ſie es nicht
tat, war ihm ein neuer Beweis von ungeheurer Härte des
Herzens und des Gewiſſens. Da ſie auch nicht antwortete, ſtieß
er das erſte der Bilder mit ſolchem Nachdruck in die Flut des

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)
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einen ſehr ſtarken Einfluß beſitzt und daß ſie mit allen Mitteln
beſtrebt iſt, dieſen Einfluß zu erweitern. Der Bericht des ſo
zialdemokratiſchen Parteivorſtandes an den Parteitag in Jena
gibt einen Überblick über die Erfolge, die die Sozialdemokratie
im Kampfe um die kommunalen Mandate erzielt hat. Jn
rund 3500 Gemeindevertretungen, und zwar in 509 Stadtver-
ordnetenkollegien und in 2973 Landgemeinden, ſitzen ihre An-
gehörigen, deren Geſamtzahl ſich auf 11 681, darunter 2753
Stadtverordnete, beläuft. Das überwiegen der ſozialiſtiſch
durchſetzten ländlichen Gemeindekörperſchaften über die ſtäd-
tiſchen iſt augenfällig; es iſt nur dadurch zu erklären, daß in
den um die Jnduſtrieſtädte gelegenen kleinen Ortſchaften der
rote Einſchlag infolge des Domizils ſtädtiſcher Jnduſtriearbeiter
dominiert; in den rein ländlichen Bezirken iſt der Sozialdemo-
krat in der Gemeindevertretung eine abſolute Ausnahmeer-
ſcheinung. Die Erfolge der Sozialdemokratie auf kommuna-
lem Gebiet ergeben ſich aus der Geſtaltung der kommunalen
Wahlgeſetze. Jn Preußen z. B. werden die roten Stadtver-
ordneten durchweg von den Wählern der dritten Klaſſe ge-
wählt. Bedenklicher als der rote Stadtverordnete iſt das rote
Magiſtrats- oder Gemeindevorſtandsmitglied. 185 Städte und
Landgemeinden haben Sozialdemokraten in den Reihen ihrer
Behörden. Jn den Magiſtraten bezw. im Stadtrat ſitzen 133,
in den Gemeindevorſtänden 187 Vertreter der Umſturzpartei.
Auf ganz Preußen entfallen davon nur 16, darunter allein 12,
die auf den Agitationsbezirk Frankfurt a. M. kommen. Zwei
weitere Vertreter ſitzen im Vorſtand von 2 ſchleswig-holſteini-
ſchen Landgemeinden und ebenſoviel in 2 Landgemeinden des
Bezirks Kaſſel.

Das Gros der ſozialdemokratiſchen Gemeindeverwalter
kommt alſo auf Süddeutſchland. Hier geht allen voran Baden,
wo 24 Städte 49 ſozialdemokratiſche Magiſtratsmitglieder ha-
ben und 53 Landgemeinden 97 Gemeindevorſtände. Das ſind
zuſammen allein 146. Dann kommt Württemberg, das in 9
Magiſtraten 36 Sozialdemokraten und in 12 Landgemeinde-
vorſtänden 23 Genoſſen hat. Als dritter Staat kommt Bayern
mit 71 ſozialdemokratiſchen Vertretern in 23 Städten und 35
Landgemeinden.

Jm Königreich Sachſen iſt es der Sozialdemokratie nur in
5 Gemeinden möglich geweſen, Vertreter in Magiſtrat und
Landgemeindevorſtand zu bringen, in Heſſen in einer Stadt,
in Thüringen in 9 Gemeinden, im Bezirk Hamburg und Lübeck
in zwei bezw. einer Landgemeinde. Das aus dieſen Ziffern
erſichtliche ſtarke Eindringen ſozialiſtiſcher Elemente in die
Kommunen geht ſyſtematiſch aus wohlberechneten Erwägungen
vor ſich. Mit der Sozialiſierung der Staatsgewalt hat es noch
lange Weile, der Kommunalſozialismus dageg enläßt ſich leich-
ter durchſetzen, da in ſtädtiſchen und gemeindlichen Dingen das
politiſche Intereſſe der bürgerlichen Parteiangehörigen oft
völlig verſagt. Und doch bietet ſich gerade in den Gemeinden
ein weites Feld fruchtbarer politiſcher Tätigkeit. Das weiß
die Sozialdemokratie nur zu gut und ſo verſucht ſie natürlich
nach Kräften, die Aufgaben, die den Befugniſſen der Ge-
meindeverwaltung unterſtehen, in ihrem Sinne, d. h. unter
ſchärfſter Bekämpfung aller bürgerlichen Jntereſſen, zu löſen.

Auf dem Gebiete des Arbeiterſchutzes, wie z. B. der Sonn-
tagsruhe im Handelsgewerbe, der Regelung der Lohnzahlun-
gen, der Regelung der Arbeitszeit in offenen Verkaufsſtellen,
bei der Aufſtellung von Ortsſtatuten, der Erweiterung der
Schutzbeſtimmungen durch polizeiliche Verfügungen, der Ge-
ſtaltung von Ausnahmen im Arbeiterſchutz, der Beaufſichtigung
desſelben wird ſie ihre einſeitigen Tendenzen zum Schaden des
Bürgertums und namentlich des Arbeitgeberſtandes zu ver-
wirklichen trachten. Deshalb, und weil die Ziffern der roten
Vertreter in der Gemeindeverwaltung jährlich ſich erhöhen,
müſſen die bürgerlichen Elemente immer von neuem wieder
an ihre kommunalpolitiſchen Pflichten erinnert werden. Und
namentlich die ohnehin hart bedrängte Unternehmerſchaft,
die auf dieſem Gebiete häufig ſo ſehr verſagt, obwohl ihr die
kommunalſozialiſtiſche Entwicklung in erſter Linie unberechen-
baren Schaden bringt, ſollte ſich zu einer geſchloſſenen Front
gegen die herandrängende Sozialdemokratie zuſammenſchlie-
ßen. Denn wer hat ein größeres Jntereſſe an der auch den
Ortsbehörden zufallenden Durchführung des Stellenvermittler-
und Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes als der Arbeitgeber? Aber
auch abgeſehen von dieſen Verwaltungsangelegenheiten iſt das
Unternehmertum an der praktiſchen Kommunalpolitik ſtark in-
tereſſiert. Es ſeien z. B. nur die Gewerbe und Kaufmanns-
gerichtswahlen herausgegriffen. Die Angeſtellten und Privat-
beamten ſowie namentlich auch die Arbeiter und ſozialdemo-
kratiſchen Arbeitgeber wie kleine Meiſter, Handwerker, Kon-
ſumvereine uſw. erſcheinen ſtets faſt vollzählig bei den Wahlen
und müſſen daher das Ergebnis zuungunſten des vielfach durch
Abweſenheit glänzenden Unternehmertums beeinfluſſen. Da-
her kann man die bürgerlichen Elemente nicht häufig und nicht
laut genug zu politiſcher Kleinarbeit in den Gemeinden auf-
rufen. Hier ſind faſt noch dringendere Aufgaben zu erledigen
als auf dem Felde der großen Politik, und das Zurückdrängen
der Sozialdemokratie iſt hier, trotz der roten 111, vielleicht noch
notwendiger als in der Reichsvertretung.

Muß das Verbot des Streikpoſtenſtehens gefordert werden?
Die Frage, ob das Streikpoſtenſtehen geſetzlich verboten

werden kann und ſoll, iſt neuerdings, ſo ſchreibt die „Neue
Reichskorr.“, vielfach ventiliert worden. Dieſes Mittel des
wirtſchaftlichen Kampfes hat ſich in den letzten Jahren, bei
den immer ſchärfer und gewaltiger einſetzenden Arbeiterlohn-
bewegungen zu einer öffentlichen Kalamität ausgewachſen, zu
mal es ſich ſehr häufig mit rohen Exzeſſen und blutigen Ge-
walttaten der Streikenden gegenüber den Arbeitswilligen ver-
bindet. Man hat die Einwendung gemacht, daß es kaum mög-
lich ſein werde, das Verbot des Streikpoſtenſtehens in eine
einwandfreie und keine Lücke laſſende Form zu bringen. Das
iſt natürlich hinfällig, denn was in Belgien, im Kanton Baſel
und in einzelnen Staaten Nordamerikas möglich iſt, dürfte
wohl auch bei uns gelingen. Die herrſchenden unerträglichen
Zuſtände, der offenſichtliche allgemeine Notſtand und die wach-
ſende kriminelle Tendenz der Ausſtände (von je 100 Streiks

zen, daß unſere geſetzlichen Vorſchriften bei ſicherer und ent-

22,4 die Staatsanwaltſchaft) haben die Situation derart ver-
ſchärft, daß die Forderung nach einem Verbot des Streik-
poſtenſtehens immer lauter erſchallt. Nicht allein die Ar
beitswilligen haben unter dem gegenwärtigen Unfug, unter
der ſyſtematiſchen Einſchüchterung des Streikpoſtenſtehens zu
leiden und werden, um Beſchimpfungen und Mißhandlungen
zu entgehen, häufig von ihrem Vorſatz, zu arbeiten oder die
Arbeit wieder aufzunehmen, abgebracht, vor allem haben die
Induſtrie und das Gewerbe die Koſten zu tragen. Und
namentlich ſind es die kleinen Handwerker und Gewerbetrei-
benden, die bei Lohnſtreitigkeiten riskieren, ihre ganze Exi-
ſtenz zu verlieren. Denn nicht allein, daß die gewerkſchaftliche
Streiktaktik die Arbeitskräfte ſperrt, man verſucht auch durch
einen rigoros ausgeübten und raffiniert iſzenierten Boykott
ihnen die Kundſchaft abſpenſtig zu machen.

Dieſen Gewaltmaßregeln gegenüber muß ſich der Hand-
werksmeiſter und Detailliſt eben fügen und immer wieder fü-
gen, und mögen die Forderungen ſeiner Arbeiter noch ſo maß-
los und ungerechtfertigt ſein, es gibt für ihn meiſtens kein an-
deres Mittel als alles zu bewilligen, nur um den angedrohten
wirtſchaftlichen Ruin abzuwenden.

Die rechts nationalliberale „Heſſiſche Landeszeitung“ ſchil-
dert dieſen Verzweiflungskampf der Kleingewerbetreibenden
mit der übermacht der roten Gewerkſchaften ſehr charakteri-
ſtiſch: „Wer am meiſten unter dieſen Zuſtänden, unter dem
roten Terror leidet, das ſind die kleinen Handwerker und Ge-
werbetreibenden, denen gegenüber die Sozialdemokratie auch
noch die weitere furchtbare Waffe des Boykotts in der Hand
hat. Was bleibt ſolch kleinem Mann, der von der roten
Maſſe im Arbeiterviertel abhängig iſt, anders übrig, als be-
dingungslos die Waffen zu ſtrecken vor dem Willen des ſozial-
demokratiſchen Verbandes? Er kann es nicht auf ſich nehmen,
vor ſeinem Geſchäftslokal ſich Streikpoſten aufpflanzen zu laſ-
ſen, die ihm gleichzeitig ſeine Kundſchaft „aufklären“, er iſt
am Lebensnerv getroffen, wenn ſein Name an allen Ecken ſei-
nes Viertels prangt, mit der Aufforderung zum Boykott.

Die Zuſtände ſchreien zum Himmel, aber ein maſſenab-
hängiger Reichstag verſchließt Augen und Ohren und baſtelt
am grünen Tiſch ſich billige Tröſte zuſammen, wie den, bei
der Novelle des Strafgeſetzbuches werde man die Sache ſchon
ſo nebenbei erledigen. Obwohl niemand den Zeitpunkt ab-
ſehen kann, bis zu dem die Strafrechtsreform in Angriff ge-
nommen wird. Es iſt charakteriſtiſch, daß in dieſen Fragen
gerade der Liberalismus, der als Grundprinzip die Wahrung
der Freiheit der Einzelperſönlichkeiten vertritt, verſagt, und
daß an ſeine Stelle dern Konſervatismus treten muß.“

Jn dem letzten Satze ſchneidet das Blatt eine Frage an,
die dem unter roſaroter Führung ſtehenden Liberalismus ſehr
unbequem iſt. Das traute Bündnis mit den Genoſſen hat ihm
den Mut genommen, irgend etwas, und ſei es auch aus An-
laß der unerhörteſten Mißſtände und ſyſtematiſcher Anwen-
dung terroriſtiſcher Gewaltmittel, gegen die Sozialdemokratie
zu unternehmen. Die Frage des Streikpoſtenſtehens drängt
zur Entſcheidung. Der Notſtand iſt groß und die Situation
iſt derart unerträglich, daß etwas und zwar baldigſt geſche-
hen muß. Man kann ſich nicht mit dem ablehnenden Be-
ſchluß des Reichstages beruhigen und ſich dahinter verſchan-

ſchiedener Handhabung ausreichen; die ſteigende Zahl der kri-
minellen Vergehen, der Streikausſchreitungen, die immer ſtär-
ker werdende Beunruhigung des Wirtſchaftslebens, die für den
kleinen Kaufmann und Handwerker leicht verhängnisvoll wird,
fordern eine Reviſion und Verſchärfung der geſetzlichen Be-
ſtimmungen, die in einem Verbot des Streikpoſtenſtehens vor-
läufig eine brauchbare Löſung finden würden.

Biſchof Koppes und die Freimaurxerei.
Auf dem Metzer Katholikentage hat ſich Biſchof Koppes

gegen die Freimaurerei in ſehr ſcharfer Weiſe ausgeſprochen.
So ſagt er u. a.: „Die Freimaurerei ſei die Kirche des Sa-
tans“, „Die Freimaurerei tue alles, um die Jugend zu ver-
derben“ uſw. Dieſe Vorwürfe und andere zu beweiſen, würde
Biſchof Koppes nicht imſtande ſein.

Jn einem gedruckten Flugblatt wendet ſich Dr. C. Schwabe
in Jena gegen dieſe unbewieſenen und nicht zu beweiſenden
Beleidigungen und Beſchimpfungen. Es heißt dann zum
Schluß:

Wer wirklich Aufklärung über die Freimaurerei wünſcht,
kann ſie ſich leicht verſchaffen, denn die Freimaurerei verfügt
über eine außerordentlich reichhaltige ältere und neuere Lite-
ratur, die jedermann zugänglich iſt. Über dieſe Literatur kann
man ſich unterrichten aus der ſoeben vollendeten muſtergil-
tigen Freimaurer-Bibliographie von Auguſt Wolfſtieg (zu be-
ziehen durch die Buchdruckerei A. Hopfer in Burg bei Magde-
burg). Auch das „Allgemeine Handbuch der Freimaurerei“,
das in 3. Auflage bei Max Heſſe in Leipzig erſchienen iſt, bil-
det ein geeignetes allgemeines Orientierungsmittel. Eine
ganze Reihe von weiteren Büchern, ich erwähne nur die Na-
men Keller, Starcke, Kneiſner, Biſchoff, Auguſt Horneffer, Ernſt
Horneffer, Johannes Tiedje, Ernſt Schultze, Julius Haarhaus,
eignet ſich dazu, Aufklärung über die Freimaurerei allen denen
zu vermitteln, die es wünſchen. Alle dieſe Literatur iſt durch
jede Buchhandlung zu beziehen, ebenſo auch durch die Vermitt-
lung des Sekretariats des Vereins deutſcher Freimaurer in
Jena, Scheidlerſtraße 5. Dieſe Geſchäftsſtelle gibt auf Wunſch
eine Reihe aufklärender Broſchüren koſtenfrei an Jntereſſen-
ten ab und iſt auch gerne bereit, jede Auskunft und Aufklä-
rung über Freimaurerei zu erteilen.

Vom Balkan.Demobiliſierung der ſerbiſchen Armee.
Belgrad, 27. Auguſt. Das Hauptquartier wird Sonnabend

aufgelöſt, die Reſerviſten ſowie die Mannſchaften des erſten
und des zweiten Aufgebots werden entlaſſen. Die Demobili-
ſierung wird in zehn Tagen beendet ſein. Nach erfolgter de-
finitiver Feſtſetzung der ſerbiſchmontenegriniſchen Grenzlinie
wird ein Erlaß des Königs über die Annexion der eroberten
Gebiete veröffentlicht werden.

Belgrad, 26. Auguſt. Jnfolge der großen Anſtrengungen
beſchäftigten im vergangenen Jahre 35,9 die Polizei und

Freitag, den 29. Auguſt.
ſchitſch amtsmüde. Sein Rücktritt ſteht bevor. nminiſter Patſchu wünſcht ſein Portefeuille G e man
Gründen niederzulegen. Der Rücktritt der beiden Staate gen
ner ſoll nach Rückkunft des Miniſterpräſidenten Paſchitſch n
Marienbad, wohin er ſich in den nächſten Tagen begibt aus
folgen. Die geplante Einberufung der Skupſchting wird
dahin verſchoben. Als Nachfolger Patſchitſch' wird de 8
niſter des Innern Stojan Protitſch genannt. r Mi

Köln, 27. Auguſt. Wie der Berliner Korreſpondent d
„Köln. Ztg.“ erfährt, hat die Pforte die ihr zur Laſt gele
Übergriffe auf bulgariſches Gebiet bereits entſchieden beſten
ten. Die gegenteiligen bulgariſchen Behauptungen ſeien d
rauf zurückzuführen, daß man in Sofia noch immer auf
Eingreifen der Mächte rechnet. Der Gedanke, daß ein
päiſcher Kongreß für Bulgarien entſcheiden ſollte, dürfte i
ſchwerlich durchführen laſſen, da für das Zuſtandekommen d
Kongreſſes keine Anzeichen vorliegen. Die Botſchafter in g 7
ſtantinopel ſind gegen ein Zuſammentreten. o

Deutſches Reich.
Berlin, 27. Auguſt. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerliche

Majeſtäten verweilten heute noch in Poſen und gedenken m n
gen mittag in Breslau einzutreffen. ort

Leipzig, 27. Auguſt. Der „Neuen Freien Preſſe“ zufol
hat der Zar alle Fürſtlichkeiten, die vom Kaiſer Wilhelm r

Enthüllung des Völkerſchlachtdenkmals zu Leipzig geladen u
ebenfalls eingeladen, dem Gottesdienſte beizuwöhnen, der an
ſelben Tage zur Einweihung der ruſſiſchen Kapelle ſtattfindet

Kiſſingen, 27. Auguſt. Der bayeriſche Staat erhält eine
großartige Stiftung. Der durch ſeine Heilerfolge berühmte
bayeriſche Hofrat von Heſſing, Beſitzer der orthopädiſchen Heil
anſtalt Göggimgen bei Augsburg und Generalpächter der Kiſ,
ſinger Huelle, der anläßlich ſeines 75. Geburtstages
wurde, wird ſeine Heilanſtalt, ein Millionenobjekt, dem baye-
riſchen Staate vermachen als Stiftung für Krüppel, die auf
orthopädiſchem Wege zu arbeitsfähigen Menſchen gemacht
werden ſollen.

Dohnau a. d. Katzbach, 26. Auguſt. Die in der Kirchen
gemeinde Hochkirch vereinigten Dörfer begingen heute auf dem
Schlachtfelde die Jahrhundertfeier an der Katzbach. Das Feſt
wurde am Malhügel an der Katzbach gefeiert. Abends fand
auf dem Feſtplatz die Aufführung des Feſtſpiels „Die Schlacht
an der Katzbach“ von Profeſſor Jander-Liegnitz ſtatt.

Der deutſche Kreuzer „Emden“ beſchoſſen.
Peking, 27. Auguſt. Der deutſche Kreuzer „Emden“

wurde morgens auf dem Jangtſe von den Forts der Aufſtändi-
ſchen beſchoſſen. Der Kreuzer erwiderte die Schüſſe, bis die
Forts das Feuer einſtellten, und ſetzte darauf die Reiſe ſtrom-
aufwärts fort. Den äußeren Anlaß zu der Beſchießung des
Kreuzers hat, ſo weit man die Sachlage bis jetzt überblicken
kann, ein Zwiſchenfall mit einem Rebellendampfer gegeben,
der von der „Emden“ wegen Mißbrauchs der deutſchen Flagge
angehalten worden war. Wie ein Telegramm aus Peking
meldet, hat die „Emden“ bei Wuhu einen chineſiſchen Dampfer
angehalten, der mißbräuchlich die deutſche Flagge führte und
Rebellentruppen, Geld und Proviant für Nanking an Bord
hatte. Die Flagge wurde konfisziert und der Dampfer nach
einer Verwarnung entlaſſen.

Schanghai, 27. Auguſt. Zu der Beſchießung des deutſchen
Kreuzers „Emden“ durch die Aufſtändiſchen wird noch gemel-
det: Der Kreuzer befand ſich auf der Fahrt nach Wuhu, als
er vom Pillaroſtfort mit Artillerie-, von Mortonpint mit Ge-
wehrfeuer beſchoſſen wurde. Die „Emden“ machte ſich ge
fechtsbereit und brachte das Fort mit 26 Schüſſen zum Schwei
gen. Darauf ſetzte der Kreuzer die Fahrt nach Wuhu fort.

Ein neuer Deutſchenmord in Mexiko.
Die Ermordung des Engländers Lawton und des Deut-

ſchen Erich v. Kathen auf dem Gute des Senators Jturvide
wird amtlich beſtätigt. Beide hatten beträchtliche Summey
zur Lohnzahlung bei ſich und ſind beraubt worden. Wie
das „B. T.“ erfährt, war v. Kathen früher Offizier, nahm in-
folge eines körperlichen Leidens ſeinen Abſchied und wanderte
nach Mexiko aus. Dort war er zuerſt auf einer Hazienda im
Süden des Landes angeſtellt und erhielt dann einen einfluß-
reichen Poſten in der Direktion der engliſchen Lebensverſiche-
rungsgeſellſchaft „Mutual Life Company“ in Mexiko. Er war
mit einer Deutſchen verheiratet. Der Ort Coahuacan, wo er
ermordet wurde, liegt dicht bei der Stadt Mexiko.

Provinz und Umgegend.
Löbejün, 27. Auguſt. Am Sonntag feierte die hieſige Ar-

beiterſchaft ihr diesjähriges Gewerkſchaftsfeſt. Der Vertreter
der Stadt hatte dazu am Nachmittag einen großen Umzug
durch die Straßen der Stadt erlaubt. Der Rektor der Löbe-
jüner Schule hatte eine Beteiligung der Kinder an dem Feſte
verboten. Er führte am Montag auch ſeine Drohung aus, in-
dem er verſchiedene Kinder, die am Feſte trotzdem teilgenom
men hatten, empfindlich züchtigte. Kaum war dies in der
Stadt bekannt geworden, als eine hundertköpfige Menge ſich
vor dem Schulgebäude verſammelte. Man drang in dar n

Schné

Fixierbades, als wäre es ein mittelalterlicher Verbrecher, ar
dem die Waſſerprobe vollzogen werden ſollte, und hielt es m
dem ſilbernen Knopf eines Bleiſtiftes ſo feſt untergetaucht, daß
ihm der Atem hätte vergehen müſſen, wenn es ein lebendes
Weſen geweſen wäre.

„Andere Lehrer und beſſere,“ fuhr er mit gleicher Zi
keit fort, „ſehen Sie, jetzt färbt es ſich braunrot, e
muß immer etwas dunkler kopieren, als das Bild nach
werden ſoll, und wenn ich bedenke, daß wir W
ſo wenig kennen, mein Gott, es iſt ja gar kein Wunder

während der beiden Balkankriege iſt Miniſterpräſident Pa- (Fortſetzung folgt. 2
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FF abzuhalten. Am Abend, als der Rektor die Fortbildungs-
hule verließ, entwickelte ſich ein ähnliches Bild. Wieder
honnte er nur unter polizeilicher Bedeckung ſeine Wohnung er-
ſchen. Die ruhig denkende unbeteiligte Bürgerſchaft verur-

ein dieſes Verhalten der Bevölkerung aufs ſchärfſte. Es wird
eifellos für einige Beteiligte ein recht ernſtes Nachſpiel ha-

n der Rektor von dieſen arg beſchimpft und ſogar ange-
ien wurde. Anderſeits verhehlt man ſich nicht, daß die Zwi-
enfälle ſich hätten vermeiden laſſen, wenn der Rektor ſich

ſagt hätte, daß nach Lage der Sache die Eltern das Verbot
nicht reſpektieren, ſondern ihre Kinder doch mit zu dem Feſte
jehmen würden.

Erfurt, 27. Auguſt. Die hieſige Polizei nahm vier junge
Burſchen feſt, von denen einer ſeiner Mutter ein Sparkaſſen-
zuch über einen Betrag von ca. 600 Mark geſtohlen hatte. Nach
und nach haben die Burſchen über 400 Mark abgehoben und
des Geld verjubelt. Als die Frau den Verluſt merkte, erſtattete
ſie ſofort Anzeige und der eigene 16jährige Sohn wurde als
Täter ermittelt. Ein fleiner Teil des Geldes konnte ſo noch
gerettet werden.

Weimar, 26. Auguſt. Die beiden Herren im Frauenab-
teil. Der Zeitung „Deutſchland“ wird geſchrieben: Vor eini-
en Tagen ſteigt eine junge Dame meiner Bekanntſchaft in den

nach Erfurt fahrenden Zug und begibt ſich in ein Frauenab-
teil, in dem außer ihr nur noch eine ſchwarzgekleidete Dame
izt. Kurz vor Abfahrt des Zuges kommen noch zwei Herren

in das Abteil und wollen Platz nehmen. Das junge Mädchen
verweiſt ſie darauf, daß ſie ſich im Frauenabteil befänden. Die
gerren weigerten ſich aber ſcherzend, das Abteil zu verlaſſen.
In Erfurt will ſich das junge Mädchen beim Bahnhofsvorſtand
beſchweren, da gewahrt ſie, wie die beiden Herren die andere
ſchwarzgekleidete Dame, die gleichfalls den Zug verlaſſen hatte,
an der Bahnſteigſperre verhaften. Es war ein ſchwerer
Verbrecher, den auf dieſe Weiſe das Schickſal in Geſtalt der
Kriminalpolizei ereilte.

Zöſchen, 25. Auguſt. Am Freitag wurde durch einen
unvorſichtigen Leipziger Schützen, welcher ſich auf der Hühner-
jagd befand, ein Bahnarbeiter aus Schladebach, welcher mit
dem Abſtecken der Bahn Merſeburg--Leutzſch beſchäftigt iſt,
ins linke Auge geſchoſſen, ſodaß er in die Klinik geſchafft wer-
den mußte.

Oſterode a. H., 25. Auguſt. Das im Steinatale gelegene
dörfchen Steina iſt infolge reicher Steinbrüche in ſeiner Ge-
markung in der Lage, ſeinen 525 Einwohnern, ſtatt Kommu-
nalſteuern von ihnen zu erheben, noch einen Barzuſchuß zu
ihrem Einkommen zu gewähren.

Hettſtedt, 24. Auguſt. Auf dem Meſſingwerke „zur Got-
tesbelohnung“ ereignete ſich ein entſetzlicher Unglücksfall, der
ein junges, blühendes Menſchenleben zum Opfer forderte. Der
Drahtzieher Richard Burkhardt aus Tilkerode geriet mit der
linken Hand zwiſchen Trommel und Rad der Drahtzieher-
WValze. Als er mit der rechten Hand zufaßte, um wieder los
zu kommen, wurde er vollends hineingezogen. Der Draht
wickelte ſich ihm um den Hals. Der Unglückliche war ſofort tot.

Bikterfeld, 27. Auguſt. Nachdem in Halle dieſes Frühjahr
der Staatsvertrag zwiſchen dem Königreich Preußen und dem
Herzogtum Anhalt über den Austauſch von Gebietsteilen aus
den Kreiſen Bitterfeld, Deſſau und Ballenſtedt zuſtande gekom-
men iſt, ſind jetzt der Vertrag und das Ausführungsgeſetz hier-
über veröffentlicht worden, aus denen etwa folgendes für wei-
tere Kreiſe von Intereſſe iſt. Durch den Vertrag ſind unter
anhaltiſche Staatshoheit gekommen aus dem Kreiſe Bitterfeld
und den Gemarkungen Möſt und Schierau rund 317 Hektar
mit etwa 5000 Mark Grundſteuerreinertrag. Anhalt hat dafür
an Preußen abgetreten Gebietsteile aus den Kreiſen Deſſau
und Ballenſtedt und den Gemarkungen Sollnitz und Tilkerode
im Umfange von 340 Hektar mit rund 4600 Mark Kataſtral-
reinertrag. Die Länderſtrecken von Bitterfeld bilden eine ſelb-

ſtändige Gemarkung unter dem Namen „Anhaltiſche Gemar-
kung Möſt“. Die neuen Landesgrenzen bilden auch die Gren-
zen der Kirchengemeinden. Für die bergrechtlichen Verhält-
niſſe der früher preußiſchen Gebietsteile ſind beſondere Beſtim
mungen getroffen. Die Stein- Und Braunkohlen unterliegen
lediglich dem Verfügungsrechte des Grundeigentümers. Für
die Erwerbung von Kohlenabbau Gerechtigkeiten gelten die
Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuches, doch ſind alle Ab-
machungen und Verträge vor einem anhaltiſchen Amtsgericht
oder vor einem anhaltiſchen Notar zu machen.
Annaburg, 27. Auguſt. Das einzige Paar ſchwarzer
Störche, das die Provinz Sachſen in den letzten Jahren noch
aufweiſen konnte, hatte in dieſem Jahre wiederum auf einer
Kiefer in der Oberförſterei Tiergarten bei Annaburg ſeine Brut-
ſtätte aufgeſchlagen und hat drei ſtattliche Junge großgezogen.
Die ſchwarze Familie iſt bereits nach dem „ſchwarzen“ Erdteil
abgewandert.

Aſchersleben, 26. Auguſt. Beim Spielen in einem Hauſe
der Hoheſtraße zog der 2jährige Knabe M. eine mit Blumen-
erde gefüllte Kiſte, die auf einer andern Kiſte ſtand, herun-
r Dabei fiel die Kiſte dem Kinde ſo unglücklich auf den
Oberkörper, daß infolge der erlittenen inneren Verletzungen ge-
ſtern früh der Tod eintrat.

Altenburg 26. Auguſt. Geſtern Vormittag verübte der
Unteroffizier Viertel der 1. Kompagnie des hieſigen 153. Thü-
ringiſchen Jnfanterieregiments Selbſtmord durch Erſchießen.
z Unkerneubrunn, 27. Auguſt. Der I9jährige Sohn des
I whrwerksbeſitzers Leberecht Müller im benachbarten Fehren-
ach verunglückte am Montag dadurch, daß an einer abſchüſſi-

gen Stelle die Bremskette ſeines Wagens riß. Müller ſtürzte
ab und brach das Genick. Er war ſofort tot.

Luftſchiffahrt.
J Helgolond, 26. Auguſt. Das Waſſerflugzeug „D. 7“,
ührer Leutnant zur See v. Gorriſſen nebſt ſeinem Paſſa-

gier, hat heute nachmittag um 3 Uhr 12 Minuten Cuxhaven
n Fluge nach Helgoland verlaſſen und kam nach überaus
g Fahrt um 4 Uhr 20 Minuten in etwa 200 Meter
i d weſtlich von der Helgoländer Düne an. Nach ſchönem

g. itfluge, teils auf dem Waſſer treibend, teils durch eigene
aft ſich vorwärts bewegend, landete das Flugzeug in der

Mitte der Düne. Der Flieger hat alſo die 35 Seemeilen lange
Strecke Cuxhaven--Helgoland in etwa 50 Minuten zurück-
gelegt. Das Flugzeug wurde in die am Kriegshafen befind-
liche, zwei Aroplane faſſende neue Flugzeughalle geſtellt. Wie
ein Lauffeuer wurde die plötzliche Ankunft des Fliegers auf
der Jnſel bekannt, und die Kurgäſte eilten zur Düne, um dieſes
für Helgoland ſo intereſſante Schauſpiel zu genießen. „D. 7“
ſowie ein in den nächſten Tagen eintreffender Albatros-Dop-
peldecker werden an den übungen der Hochſeeflotte teilnehmen:

Ferner treffen in den nächſten Tagen 18 Unterſeeboote in
Helgoland ein, um gleichfalls an den Manövern teilzunehmen.

Vermiſchtes.
Düſſeldorf, 27. Auguſt. Zur Verhaftung des Prokuriſten Steeg

von der Düſſeldorfer Filiale des Schaaffhauſenſchen Bankvereins wird
noch mitgeteilt: Da befürchtet wurde, daß Steeg ſich erſchießen würde,
begleitete ein Verwandter des Flüchtlings den Kriminalbeamten auf
ſeiner Reiſe. Bei der Feſtnahme in Donaueſchingen wurde Steeg zu-
erſt der ſcharfgeladene Revolver abgenommen. Der Defraudant war
faſt völlig mittellos; ſeine ganze Barſchaft betrug noch nicht ganz 20
Mark. Jn Köln hatte er ſich den Bart abnehmen laſſen und eine blaue
Brille gekauft, die er bei ſeiner Verhaftung noch trug. Er wurde heute
in das hieſige Unterſuchungsgefängnis eingeliefert.

Graz (Steiermark), 27. Auguſt. Der Touriſt Rotheneder, ein Stu-dent der Theologie in Graz, der ſag am Hdſtein derartig verſtiegen hatte,

daß er nicht vorwärts und rückwärts konnte, iſt nach vieler Mühe ge-
rettet worden. Rotheneder hatte einen Tag und eine Nacht an einer
freiſtehenden ſenkrechten Felswand lehnend zugebracht, ohne einen Biſ-
ſen zu ſich genommen zu haben. Geſtern wurde der Student vom Tal
aus bemerkt. Sofort wurde die Rettungsaktion vom Gipfel des Odſteins
aus eingeleitet, auf den man mit großer Mühe Seile und Feuerleitern
geſchleppt hatte, mit der Abſicht, von oben her den Verirrten zu retten.
Er konnte ſich mit ſeinen Rettern nur ſchwer verſtändlich machen und
jammerte erbärmlich, da er ſehr unter der Kälte litt. Jeden Augen-
blick drohte ihm infolge ſeiner Mattigkeit der Abſturz. Die Rettung er-
folgte ſchließlich durch ein Seil, an dem man Rotheneder emporzog. Jn
v erſchöpftem Zuſtande wurde er in ein Spital gebracht und dort ge-
labt.

Wien, 27. Auguſt. Der Mörder des Gardehauptmanns Eiſenkolb
und der Komteſſe Volza, der Offizierdiener Jnakowitzſch, iſt geſtern zum
Tode durch den Strang verurteilt worden.

Weſel, 27. Auguſt. Heute nacht verſuchten Diebe in die Villa des
verreiſten Bürgermeiſters Poppenbaum einzudringen. Als Schutzmann
Nolle die Diebe überraſchte, entſpann ſich ein Kampf, in deſſen Verlauf
der Schutzmann erſchoſſen wurde. Der Täter iſt unerkannt entkommen.

Paris, 27. Auguſt. Der Fuhrwerksbeſitzer Dahlen in Mülheim
verſpielte auf franzöſiſchen Rennplätzen ſein ganzes Vermögen in Höhe
von 400 000 Mark. Er erſchoß ſich jetzt in Chantilly

Innsbruck, 27. Auguſt. Bei einer Tour ohne Führer auf den
Monte Criſtallo bei Cortina d'Ampezo iſt der Sohn des Wiener Bank-
direktors, der Mediziner Ernſt Markus, wahrſcheinlich durch eine Neu-
ſchneelawine tödlich verunglückt. Die ausgeſandten Expeditionen fanden
ſeine Schuhe und ſeine Brieftaſche.

Mannheim, 25. Auguſt. Der Magazinmeiſter der Firma Benz u.
Co. hat Metalldiebſtähle in größerem Maßſtabe veruntreut und ſich
waggonweiſe verkauft. Der Schaden der Firma Benz beläuft ſich auf
70--80 000 Mark. Nach einer anderen Darſtellung ſollen mehrere Per-
ſonen in die Angelegenheit verwickelt und insbeſondere Schiebungen
mit Automobilen vorgekommen ſein.

Innsbruck, 27. Auguſt. Der geſtern in Jnnsbruck aufgeſtiegene
Freiballon „Zeppelin“ hat die italieniſche Grenze überflogen und iſt in
Galeriano Provinz Udine) von den italieniſchen Militärbehörden be-
ſchlagnahmt worden. Die Jnſaſſen, der Führer, Primärarzt Univerſi-
täts- Profeſſor Dr. Lorenz aus „Wien, ſeine Gattin, Ingenieur Dr.
Wagner-Wien und der Kaiſerliche Rat Heigl-Jnnsbruck, wurden ver-
haftet. Von Jnnsbruck aus ſind von dem Auswärtigen Amt Schritte
zur Freilaſſung und Freigabe des Ballons getan worden.

Innsbruck, 28. Auguſt. Der Arzt Gerhart aus München
iſt an der Dreiſchuſterſpitze in den Dolomiten tödlich verunglückt.

Gerichtszeitung.
Köln, 23. Auguſt. Die Bluttat eines Blinden gelangte vor der

hieſigen Strafkammer zur Aburteilung. Ein Mädchen aus Ehrenfeld
unterhielt mit dem früheren Schloſſer Nießen ein Liebensverhältnis. Vor
zwei Jahren unternahm N. nach einem mißglückten Revolverattentat auf
ſeine Braut einen Selbſtmordverſuch und verletzte ſich durch eine Kugel
in den Kopf derart, daß er auf beiden Augen erblindete. Trotzdem löſte
das Mädchen das Verhältnis nicht, trug jedoch zur Vorſicht ſtets einen
Revolver bei ſich, mit dem ſie dem Geliebten, als dieſer wieder einmal ſie
bedrohte, eine Schußwunde beibrachte. Um ſich zu rächen, drang der
Blinde kurz darauf, mit einem Brotmeſſer bewaffnet, in die Wohnung
ſeiner Geliebten ein und verſetzte, in der Annahme, das verfolgte Mäd-
chen vor ſich zu haben, einer dort zum Beſuch weilenden Frau fünf
Meſſerſtiche. Nießen wurde wegen ſchwerer Körperverletzung und Be-
drohung zu zwei Jahren und einem Monat Gefängnis verurteilt.

Halle a. S., 27. Auguſt. Einem Fabrikanten in Schkeuditz wur-
den in der Nacht zum 20. April aus ſeinem Schrebergarten 19 Kanin-
chen entwendet. Schon früher einmal iſt in ſeinem Garten ein Kanin-
chendiebſtahl verübt worden, ohne daß es damals gelang, die Diebe zu
ermitteln. Auch aus dem Schrebergarten eines Arbeiters wurde in der
genannten Nacht ein Kaninchen geſtohlen. Der Verdacht, die Diebſtähle
vom 20. April begangen zu haben, lenkte ſich auf die Bauarbeiter Wal-
ter Steiner und Ernſt Hübner aus Böhlitz-Ehrenberg, ſpäter auch noch
auf den Maurerlehrling Franz Deutſch aus Modelwitz. Hübner und
Deutſch beſtritten lebhaft ihre Mittäterſchaft. Steiner jedoch gab nach
anfänglichem Leugnen zu, in der Nacht zum 20. April gemeinſam mit
Hübner und Deutſch und noch zwei Unbekannten Kaninchen geſtohlen zu
haben. Dieſem Geſtändnis gegenüber ſtellten Hübner und Deutſch nach
wie vor mit größter Entſchiedenheit in Abrede, an den Diebſtählen be-
teiligt geweſen zu ſein. Deutſch behauptete, Steiner habe ſich früher
einmal über ihn geärgert und ſuche ihn deshalb nun aus Rache mit
heinzulegen. Dieſen Vorwurf wies Steiner als ganz unberechtigt zu-
rück; er wolle niemanden hineindrücken, ſondern nur der Wahrheit die
Ehre geben. Zur Klärung des durch dieſe Widerſprüche ſehr dunkeln
und zweifelhaften Sachverhaltes hatte die Strafkammer eine ſehr um-
fangreiche Beweisaufnahme für notwendig gefunden. Zur Vernehmung
kamen nicht weniger als 20 Zeugen. Das Ergebnis der mehrſtündigen
Verhandlung war, daß das Gericht die Mitſchuld des Hübner und
Deutſch für hinreichend erwieſen hielt und beide wegen ihres hartnäckigen
Leugnens zu je 6 Monaten Gefängnis verurteilte, während Steiner mit
Rückſicht auf ſein Geſtändnis nur mit 4 Monaten Gefängnis beſtraft
wurde. Jn der Urteilsbegründung wurde bemerkt, das Gericht ſchenke
den Angaben Steiners vollen Glauben; es liege kein Grund zu der
Annahme vor, daß er ſeine Mitangeklagten unſchuldig bezichtigt habe,
nur um etwa vor Gericht einen beſſeren Eindruck zu machen und eine
mildere Strafe zu erzielen. Auch ſprächen für die Mittäterſchaft der bei-
den anderen noch eine Reihe weiterer auffälliger Tatſachen.

Lokales.
Merſeburg, 28. Auguſt.

Noch ein Kapitel über das Elektrizikätswerk. Aus Oſtrau,
Kreis Bitterfeld, berichtet unterm 26. er. die „Hall. Ztg.“: Auf
Wunſch der Mitglieder des Lehrer Konferenzbezirks Oſtrau
und Umgegend hielt ein Vertreter der Elektriſchen überland-
zentrale Saalkreis-Bitterfeld, Ingenieur Prangenſtein, einen
Vortrag über elektriſche Anlagen. Ausgehend von der Zen-
trale in Ammendorf ſprach er über den ganzen Ring mit
ſeinen Haupt- und Nebenſtationen, über Hoch- und Nieder-
ſpannung, über Transformatorenhäuſer und Maſten, über Lei-
tungsdrähte und Jſolatoren, über Drehſtrom und Gleichſtrom

uſw. Jn der ſich anſchließenden Beſprechung der Materie
wurde beſonders die Frage der Gefahr der Berührung der Lei-
tungen erörtert und feſtgeſtellt, daß die Drähte der Hochſpan-
nung dauernd Elektrizität in ſolcher Stärke führen, daß ſchon
eine Berührung genügt, um einen Menſchen zu töten. Na,
das kriegen wir ja nun in Merſeburg und Umgegend auch.
Von befreundeter Seite werden wir übrigens darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß es nicht Holzkloben ſind, die als Maſten das
Straßenbild verunſtalten, ſondern Zementkloben. Wer das
Straßenbild in ſeiner ganzen Schöne genießen will, ſtelle ſich
beim Fleiſcher Sturm in der Dammſtraße, blicke um ſich und
wandere dann in die Hälterſtraße einerſeits und in die Poſt-
ſtraße andererſeits.

Vermißt. Der 8jährige Sohn eines Beamten der Kör-
bisdorfer Zuckerfabrik wird vermißt. Der Knabe beſuchte eine
hieſige Schule und fuhr täglich hierher. Geſtern früh übergab
er einem Kameraden ſeinen Torniſter und entfernte ſich. Seit-
dem iſt er verſchwunden. Zuletzt hat man ihn unweit der
Heuſchkelſchen Badeanſtalt geſehen.

Kleinbahn nach Mücheln. Laut Bekanntmachung im
„Reichsanzeiger“ iſt der Merſeburger Überlandbahnen-Aktien-
geſellſchaft, der die Genehmigung zum Bau und Betriebe einer
Kleinbahn von Merſeburg nach Mücheln erteilt worden iſt, das
Recht zur Entziehung und zur dauernden Beſchränkung des für
dieſe Anlage in Anſpruch zu nehmenden Grundeigentums ver-
liehen worden.

Das Füſilierregiment Nr. 36 fährt am 4. September
mit der Eiſenbahn ins Manövergelände und nimmt vom 5—.
bis 8. September bei Salzwedel an den Brigademanövern teil.
Die 15. Brigade wird ſich darauf mit der 16. Brigade verbin-
den und das Diviſionsmanöver abhalten. Daran ſchließt ſich
am 15. und 16. September in den Kreiſen Salzwedel, Oſter-
burg und Stendal das Korpsmanöver an, das am 17. Septem-
ber ſein Ende erreicht. An dieſem Tage kehren die Jnfanterie-
Regimenter wieder in ihre Standquartiere mit der Eiſenbahn
zurück. Der 15. Jnfanterie-Brigade wird während des Ma-
növers das 12. Huſarenregiment, das 75. Feldartillerieregi-
ment, die 4. Kompagnie vom 4. Pionierbataillon und eine
Trainkompagnie zugeteilt.

Poſtlagernde Briefſendungen mit verkürzter Lagerfriſk.
Eine Neuerung, die weite Kreiſe intereſſiert, iſt jetzt bei der
Poſt eingeführt worden. Wenn die Aufſchrift poſtlagernder
Briefſendungen das deutliche und zweifelsfreie Verlangen der
Rückſendung vor Ablauf der poſtordnungsmäßigen Lagerfriſt
für den Fall enthält, daß die Aushändigung oder Nachſen-
dung nicht innerhalb einer beſtimmten Zahl von Tagen mög-
lich iſt, z. B. „Zurückſenden, wenn nicht bis 30. Auguſt abge-
holt“, oder: „Nur bis zum 30. Auguſt lagern laſſen“, ſo ſol-
len die Poſtanſtalten fortan dieſem Verlangen des Publikums
entſprechen.

Wagner- Abend. Geſtern abend fand im Garten der
„Funkenburg“ ein Abonnementskonzert des Stadtorcheſters
unter Leitung des Herrn Horſchler ſtatt. Es war ein Wagner-
Abend. Was ſchon früher wiederholt an dieſer Stelle anerken-
nend hervorgehoben worden iſt, traf auch geſtern wieder zu:
Herr Horſchler hatte eine ſehr ſympathiſche Auswahl unter
Richard Wagners Kompoſitionen getroffen, nämlich diejenigen
Melodien, welche in ſich abgerundet und abgeſchloſſen ſind.
Das ſind trotz der endloſen „Leitmotive“ in Wagners Opern,
denn doch eine ganze Anzahl, wie geſtern abend deutlich her-
vortrat, Rienzi-Ouvertüre, Chor aus Lohengrin, Pilgerchor aus
„Tannhäuſer“, „Abendſtern“, Fliegender Holländer uſw.
Jſoldes Liebestod war nicht dabei, es hat ihn auch wohl nie-
mand vermißt. Es iſt freudig zu begrüßen, daß Herr Horſch-
ler uns Wagner in ſeinen beſten Kompoſitionen Parſifal,
Walküre, Meiſterſinger ſchloſſen ſich an einmal ſo vorge-
führt hat, wie geſchehen. Das Konzert fand bei der zahlreich
erſchienenen Zuhörerſchaft lebhaften Beifall.

Ein Platzkonzert findet morgen, Freitag, abend 6 Uhr am Schul-
platze ſtatt mit folgendem Programm: Sedan- Marſch von Walch; Ouver-
türe zu den luſtigen Weibern von Nikolai; Dorfſchwalben, Walzer von
Strauß; Von Gluck bis Wagner, Potpourri von Schreiner; Amoretten-
Ständchen von Kockert; Durch Waldesgrün, Marſch von Uſchmann.

Rußland und die Adrichnopelfrage.
Jn der ruſſiſchen Preſſe finden ſich erneut Verſuche, die

deutſche Politik für das Scheitern der gegen die Türkei in der
Adrianopelfrage geplanten Repreſſiv- Maßregeln verantwort-
lich zu machen, wobei die Tatſache, daß Frankreich, der Allianz-
genoſſe Rußlands, ſich vor allem nicht geneigt zeigt, ſich an
einem finanziellen Boykott der Türkei zu beteiligen, verſchwie-
gen wird. Nach Jnformationen, die aus Petersburg zuge-
gangen ſind, zu ſchließen, wird dieſe Auffaſſung über die Stel-
lungnahme der deutſchen Politik, die ſeit Beginn der Balkan-
wirren ſtets eine große Zurückhaltung an den Tag gelegt hat,
in den maßgebenden Kreiſen der ruſſiſchen Diplomatie jeden-
falls nicht geteilt. Vielmehr ſcheint man bis zu den höchſten
Stellen des Zarenreiches hinauf entſchloſſen, jeglicher diplo-
matiſcher Jnitiative in der Adrianopelfrage bis auf weiteres
zu entſagen, zumal eine ſolche bei den Ententegenoſſen kein
genügendes Entgegenkommen zu finden vermocht hat. Zu-
dem gewinnt in den maßgebenden Kreiſen Rußlands die Auf-
faſſung mehr und mehr an Boden, das Verbleiben Adrianopels
in türkiſchem Beſitz entſpräche den ruſſiſchen Jntereſſen mehr
als ein etwaiger Wiederaufbau der Feſtung durch Bulgarien,
die eine dauernde Bedrohung Konſtantinopels und damit vi-
taler Jntereſſen Rußlands mit ſich brächte. Man wird ſomit
in der Annahme kaum fehlgehen, daß nunmehr auch das Pe-
tersburger Kabinett die Frage über das fernere Schickſal Adria-
nopels vorläufig als fait accompli anſehen wird.

Kleines Feuilleton
Maggi. Jn verſchiedenen Blättern las man kürzlich

eine Notiz über den gewaltſamen Tod und die überſchuldung
des Züricher Mühlen- und Schokolade- Induſtriellen Eugen
Maggi. Die durch ihre Suppenartikel bekannte Maggi-Ge-
ſellſchaft in Berlin und Singen legt Wert auf die Feſtſtellung,
daß dieſer Eugen Maggi in keinerlei Beziehungen zu ihr ge-
ſtanden hat.
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Umtliche Bekanntmachungen. Am T. Sepſember. Am September.

1. Oetzſch, Nempitz, Treben vorm. 1. Lützen, vorm. 710 Uhr. 2.
Bekanntmachung. 71 Uhr. 2. Döhlen (G. G.) Röcken, vorm. 9 Uhr. --3. Brthfeld,

dach S 1 der Pferdeaushebungsvorſchrift vom 1. Mai 1902 Bei-
lage zu Stück 28 des Regierungsamtsblattes für 1902 hat eine Pferde-
vormuſterung zum Zwecke der Auswahl der kriegsdienſttauglichen Pferde
ſtattzufinden.

Die ſpäter in dieſer Bekanntmachung näher bezeichneten Magiſtrate,
Gemeinde und Gutsvorſtände erſuche ich daher, ein Verzeichnis der in
ihrem Bezirke vorhandenen Pferde nach dem in oben bezeichneter Vor-
ſchrift abgedruckten Formular Anlage A. in doppelter Ausfertigung,
beide Exemplare genau in der Seitenzahl übereinſtimmend, aufzuſtellen
und dasſelbe nebſt dem vorjährigen dem Herrn Vormuſterungskommiſſar
in dem am Schluſſe dieſer Bekanntmachung näher bezeichneten Termin zu
übergeben. Die Formulare werden den Behörden in den nächſten Ta-
gen zugehen.

In dem Verzeichniſſe, das, wenn Einlagebogen nötig werden, zu heften
iſt, ſind von den Gemeindebehörden die Spalten 1, 2, 3, 6 und 8 auszu-
füllen. Das Verzeichnis iſt auf der Vorderſeite mit Datum und Unter-
ſchrift zu verſehen.

Es ſind ſämtliche bei der letzten Vormuſterung als kriegsbrauchbar
und zeitig unbrauchbar bezeichneten, ſowie die gegen das Vorjahr neube-
ſchafften Pferde in das Verzeichnis aufzunehmen, doch ſind von der Vor-
führung ausgeſchloſſen:

a. die unter 4 Jahre alten Pferde,
b. die Hengſte,
c. Stuten, die entweder hochtragend ſind, d. h. deren Abfohlen inner-

halb der nächſten 4 Wochen zu erwarten iſt, oder die innerhalb der letzten
14 Tage abgefohlt haben,

d. die Pferde, die auf beiden Augen blind ſind,
e. Vollblutſtuten, die im Allgemeinen Deutſchen Geſtütbuch oder dem

dazu gehörigen offiziellen vom Union-Club geführten Liſten eingetragen
und von einem Vollbluthengſt laut Deckſchein belegt worden ſind, auf An-
trag des Beſitzers,

k. Pferde, die in Bergwerken dauernd unter Tag arbeiten,
g. Pferde, welche wegen Erkrankung nicht marſchfähig ſind oder

wegen Anſteckungsgefahr den Stall nicht verlaſſen dürfen,
h. Pferde, welche bei einer früher in der betreffenden Ortſchaft abge-

haltenen Muſterung für dauernd kriegsunbrauchbar erklärt worden ſind.
Dieſe ſind auch nicht in die neuen Vorführungsliſten mit aufzunehmen,

i. die Pferde unter 1,50 Meter Bandmaß.
Bei hochtragenden Stuten (Ziffer c) iſt der Pferdevorführungsliſte der

Deckſchein beizufügen. Bezüglich der Aufſtellung der Vorführungsliſte und
der Art der Verwendung derſelben zur Muſterung bemerke ich im Beſon-
deren noch Folgendes:

1. Die Vorführungsliſte iſt wie ſchon oben erwähnt in zwei
Ausfertigungen ganz von neuem aufzuſtellen. Die Entragung erfolgt
in Liſten neueſter Art. Sollten noch Liſten alter Art Verwendung finden
müſſen, ſo ſind nur ſolche zu verwenden, nicht Liſten alter Art in Liſte
neuer Art geheftet, da dann Unſtimmigkeiten eintreten würden. Außer
dieſen beiden Liſten iſt die vorjährige Liſte, ſowie die den Gemeindevor-
ſtänden von hier aus alljährlich zugefertigte Mobilmachungsordre bezüglich
der Pferdegeſtellung mitzubringen.

2. Pferde eines Beſitzers werden in den neuen Liſten hintereinander
eingetragen und ſind in dieſer Reihenfolge vorzuführen. Die laufenden
Nummern ändern ſich entſprechend.

3. Die Spalte „beſonders ſchweres Zugpferd“ muß ſenkrecht geteilt
ſein in Spalte J und Spalte II im Falle, daß Vorführungsliſten alter Art
benutzt werden.

4. Zugangsliſten ſind nur im Mobilmachungsfalle auszufüllen.
Die Pferdebeſitzer ſind anzuweiſen, ihre Pferde mit Ausnahme der un-

ten bezeichneten zu dem feſtgeſetzten Termine rechtzeitig und vollzählig zu
geſtellen, widrigenfalls ſie außer der geſetzlichen Strafe zu gewärkigen
haben, daß auf ihre Koſten eine zwangsweiſe Vorführung der nicht geſtell-
ten Pferde vorgenommen wird. Die Ankunft des Muſternden, welche
nicht genau vorausbeſtimmt werden kann, iſt unter allen Umſtänden zu
erwarten. Von der Verpflichtung zur Vorführung ſind befreit:

1. die aktiven Offiziere,
2. Beamte im Reichs- oder Staatsdienſt pp.,
3. die Poſthalter pp.
Die Gemeindevorſteher pp. haben ſich zu dem Muſterungstermin ein-

zufinden.
Die Gemeindevorſtände ſind verpflichtet, für die Geſtellung der zum

Ordnen und Vorführen nötigen Leute und ferner dafür zu ſorgen, daß
das Vorführen in der Reihenfolge der Vorführunggsliſte erfolgt.

Hierzu iſt am Halfter eines jeden Pferdes ein Zettel mit laufender
Nummer, übereinſtimmend mit der Nummer der Vorführunggsliſte, zu be-
feſtigen.

Ferner iſt an derſelben Seite die Beſtimmungstafel (bunte) wie im
Vorjahr zu befeſtigen. Ein Beſchreiben oder Abändern des Vordrucks iſt
nicht geſtattet. Der Gemeindevorſteher hat nach beendigter Muſterung die
Beſtimmunggstafeln wieder für das nächſte Jahr in Verwahrung zu nehmen.

Dem Kreistierarzt, den Privattierärzten, Civilſchmieden ſowie den
Civilcommiſſaren der Pferdeaushebungskommiſſion iſt die Teilnahme an
dem Muſterungsgeſchäft geſtattet. Nach Beendigung der Muſterung er-
halten die Vertreter der Ortsbehörden eine mit dem Ergebnis verſehene
Ausfertigung der Vorführunggsliſte zurück. Dieſe iſt ſorgfältig aufzubewah-
ren, da ſie bei ſpäteren Muſterungen und Aushebungen als Unterlage zu
dienen hat. Dem Muſterungskommiſſar ſind 1 Tiſch, 1 Stuhl und eine
Peitſche zur Verfügung zu ſtellen.

Das Wagenverzeichnis iſt mitzubringen, eine Wagenbeſichtigung findet
jedoch nicht ſtatt.

Die nachſtehend fettgedruckten Orksnamen bedeuten diejenigen Orte, in
denen die Vormuſterung ſtattfindet.

Die Muſterung findet ſtatt am:

Am 2. Sceptember:
1. Wölkau, Oſtrau, vorm. S

Uhr. 2. Lennewitz, vorm. 9 Uhr.
3. Porbitz-Poppitz, Dürrenberg,

vorm. 91 Uhr. 4. Kenſchberg,
Balditz, vorm. 10 Uhr. 5. Teu-
ditz, (G. G.), Tollwitz, vorm. 102),
Uhr. 6. Kaue.n, Ragwitz, vorm.
118/, Uhr. 7. Zöllſchen, Ellerbach,
mittags 1216 Uhr.

Quartier Lützen.

Am 3. September.
1. Rampitz, Thalſchütz, vorm. 7

Uhr. 2. Kötzſchau (G. G.), vorm.
7 Uhr. 3. Schladebach (G. G.)
vorm. 8 Uhr. 4. Witzſchersdorf
(G. G.) vorm. 82/, Uhr. 5. Piſſen,
vorm. 10 Uhr. 6. Rodden, vorm.
102 Uhr. 7. Altranſtedt (G. G.)
vorm. 108, Uhr. 8. Großlehna,
1 Kleinlehna, vorm. 11 Uhr.

Quartier Lützen.

vorm. 8 Uhr. 3. Thronitz, vorm.
81 Uhr. 4. Schkölen, vorm. 9
Uhr. 5. Räpitz, vorm. 98, Uhr.

6 Schkeitbar, vorm. 10), Uhr.
7. Meyhen, vorm. 108/, Uhr.

8. Meuchen (G. G.) vorm. 11 Uhr.
Quartier Lützen.

Michlitz, Schweßwitz, vorm. 9 Uhr.
4. Gr. Goddula (G.G.) mit Veſta,

vorm. 10 Uhr. 5. Oebles-
Schlechtewitz, vorm. 11 Uhr.
6. Klein-Corbetha (G. G.) vorm.
1114 Uhr. 7. Oeglitzſch mittags
12 Uhr. 8. Dehlitz a. S. (G. G.)
mittags 1216 Uhr.

Am 9. September.
Großgöhren, Klein-Göhren,

vorm. 102, Uhr. 2. Stößwitz,
Goſtau, Söſſen, vorm. 108, Uhr.
3. Pobles, vorm. 1134 Uhr (wird
in Kreiſchau gemuſtert.)

Am 10. September.
Muſchwitz, Tornau, Söheſten

vorm. 98, Uhr.
Am 15. September.

1. Leuna-Ockendorf vorm. 8
Uhr. 2. Röſſen, vorm. 9 Uhr.
3. Göhlitzſch, vorm. 9 5 Uhr.
4. Daspig, vorm. 10 Uhr. 5.
Cröllwitz, vorm. 10 Uhr. 6.
Kirchfährendorf, vorm. 11 Uhr.
7. Spergau, Vorm. 11 Uhr.

Am 13. September.
Kötzſchen, vorm. 10 Uhr.

Am 5. September.
1. Zitzſchen, vorm. 8 Uhr. 2. I.

Löben, Scheidens, vorm. 9 Uhr.
3. Seegel, Peißen, vorm. 9s

Uhr. 4. Sittel, Theſau, vorm.
11 Uhr. 5. Kitzen, (G. G.), Hohen-
lohe, vorm. 11 Uhr. 6. Groß-
Schkorlopp, mittags 12 Uhr.
7. Klein-Schkorlopp, mittags 128,
Uhr.

Quartier Klein-Schkorlopp.

Am 6. September.
1. Eisdorf, vorm. 81 Uhr.

2. Gr.-Görſchen, (G. G.) und Klein
Görſchen (G. G.) vorm. 9 Uhr.
3. Rahna, Caja, vorm. 10 Uhr.
4. Starſiedel, Kölzen, vorm. 11 Uhr.

Quartier Lützen.

Ferner mache ich bekannt, daß Quartier für den Herrn Vormuſterungs-
kommiſſar und deſſen Burſchen mit Verpflegung gegen ſofortige Bezahlung
des tarifmäßigen Servis- und Verpflegungsgeldes in Hotels der Städte
für den Herrn Vormuſterungskommiſſar ohne Verpflegung bereit zu
halten iſt.

Zuletzt fordere ich die Magiſtrate, Gemeinde und Gutsvorſtände, in
deren Bezirk die diesjährige Vormuſterung ſtattfindet, auf, etwaigen Be-
darf an Beſtimmungstäfelchen ſofort nach Veröffentlichung dieſer Bekannt-
machung bei mir anzumelden. Sollten die überſandten Formulare nicht
ausreichen, ſo erſuche ich dieſes ſofort anzuzeigen.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1913.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Private Anzeigen
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Das BReste für diellautpflege ist:

„Pfeilring O LanolinSeife

25 Ptg. pro Stück. 3 Stück 65 Pfg.Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschatt.
Charlottenburg, Salzufer 16 Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Wohnungsgeſuch.

Wohnung von 7--9 Zimmern oder
Haus zum Alleinwohnen mit Stall,
Wagenremiſe und Barten zum 1.
Oktober d. Js. geſucht. Angebote
mit Preisangabe, Plan und Be-
ſchreibung an die Expedition des
Blattes unter II. 26 erbeten.

Sagat- Weizen
Abſaat von Original-Strube frei von
Brand und Auswuchs gibt ab

Rittergut Kriegstedt.

Erstklassiges Spezialgeschüäft für

Bekannkmachung.

Jn dem Konkursverfahren über
das Vermögen des Seifenhändlers
Kurt Dahn in Merſeburg ſoll mit
Genehmigung des Gerichts die
Schlußverteilung erfolgen. Der
verfügbare Maſſebeſtand, von dem
vorab die Koſten des Verfahrens zu
decken ſind, beträgt 694,48 Mk.
und hinzu kommen noch die Zinfen
der Hinterlegungsſtelle. Zu berück-
ſichtigen ſind 8322.01 Mark nicht
bevorrechtigte Forderungen, die be-
rechtigten Forderungen ſind bezahlt.

Das Schlußverzeichnis liegt auf
der Gerichtsſchreiberei I des König-
lichen Amtsgerichts zur Einſicht der
Beteiligten aus.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1913. Strumpfwaren und Tricotagen
Konkursverwalter Karl Thiele. Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

e

Woll Theater.
Heute: Zum letzten Male.
Die keuſche Suſanne,

oFreitag. Bons ohne Zuſchl
Benefiz für Kapellmeiſt

Erich Walther.
Bei verſtärktem Orcheſter:

Troubadonr.,
Oper von G. Verdi,

Sonnabend Nachmittag 4 Uhr:
Kindervorſtellung zu ganz 38

Preiſen:
Lügenmäulchen und

Wahrheitsmündchen,

einen

Amtlicher Marktbericht vom Mag
viehhof in Friedrichsfelde. SchweiFeckelmarkt am Mittwoch, de

1913. Auftrieb der Schwerne: lis i gr.
Ferkel: 879 Stück. Verlauf des Marie
Mittelmäßiges Geſchäft; Preiſe niedri tet
Es wurde gezahlt im Engroshante

für: Läuferſchweine, 7—8 Mon
Stück 52--65 M., 5--6 Mon. alt S.36 61 M., Pölke: 34 n t
Stück 26—35 M. Ferkel: 913 d t
alt, Stück 20--25 Mk., 68 W
Stück 16--19 Mk.

Die Direktion des Magervießs

Erproben Sie
meine

Ausstattungs-Marken.

Wäschetuche,

zarantie Qual. I 60 e
starkfädig mir.

Garantie Qual. Ia hre
mittelfädig mtr.

Garantie Qual. Ia paar
feinfädig mtr.

Bei Abnahme von 20 m
Coupons ab ca. 10 extra

Otto Dohbkowit,,

Merseburg,

Meiche ein
rmif

Henkels
Bleich Sodo.

Landgut
b. Zeitz 70 Morg., z. T.
bäude, Jnvent. und Ernte altersh,
billig ſofort zu verkaufen. E. Eydner,
Zeitz, Kaiſer-Wilhelmſtr. 74

Ich bin beauftragt aordenA. 500. ob
auf Acker-Hypothek n geteit
ten Posten u Fulanten Bedingungen,
a zWweitstellig, er Ausleih en
en briängen. 1866B. J. Baer, Bankgeschütt

Halle a. S., Leipeigerstr.

Hausarbeit
auf Strickmaſch. gibt überallhin
aus. Std. 20 bis 30 Pfg. garant.
Maſchine wird geliefert.

Strumpffabrik Leipzig
Grimm. Steinweg 22 1

am Johannisplatz.

Damenbart
und läſtige Haare dort, wo man
nicht wünſcht, beſeit. radik. u. ß
immer ſofort m. beſtbewährt, unſchd.
Devilatorium. Margi Preis pr. Glas
3 Mark, Porto extra.
Hygienisches Institut u. Versand-

haus „Kosmetika“
R. Pffenberg. Leiprig,

Arndſtr. 37 part.
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